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Normalitätsbegriff 

gegen eine bestimmte Norm nicht verstößt, dürfte angesichts 
deren häufiger Übertretung an ihrer absoluten Gültigkeit zu 
zweifeln beginnen. Daher geht die Publizität von Verhaltens
weisen, die idealen Normen zuwiderlaufen (z. B. Kr i mi 11 a
lität, geschlechtliche Perversionen, Alkoholismus), 
meistens (ohne dies freilich immer zu beabsichtigen) auf Kosten 
der Gültigkeit eben dieser Normen. In diesem Sachverhalt wur
zelt der Streit um die sog. K i 11 S e y - R e po r t e, in denen die 
teilweise seh r erhebliche Häufigkeit normwidriger Verh3ltens
weisen im Sexualleben (H 0 m 0 sex u a li t ä t, vor- und außer
ehelidler Geschlechtsverkehr usw.) berichtet wurde. 
Der statistischen Norm verwandt ist die' sub je k t i v e No r m 
des Betrachters, der auf Grunddes seiner Erfahrung zugänglichen 
Wirklichkeitsausschnittes neutrale Bezugspunkte, das sog. 
>Adaptationsniveau< (~ Psychophysik), bildet. Die la
boratoriumsexperimente von H. Hel so J1 (1948) und D. M. 
J 0 h 11 S 0 n (1955) zeigen, daß sich bei der Beurteilung von Ge
genständen und Ereignissen n ach deren Größe, Schwere, Güte 
usw. in der Regel ein neutraler Wert (z. B. die Kategoriengrenze 
zwischen >gu t< und >schlecht<) einstellt, der bei objektiv meß- . 
baren Merkmalen ziemlich genau dem geometrischen Mittel der 
zu beurteilenden Gegenstände entspricht. Wir haben allen 
Grund zu der Annahme, daß die Regel auch dort zutrifft, wo 
menschliche Verhaltensweisen als >anständig<, >gesund< und im 
weitesten Sinne als >normal< bezeichnet werden. Im Bewußt
sein des Betrachters gibt es daher jewei ls zwischen wertvollen 
und wertwidrigen Erscheinungsformen einen neutralen Bereim, 
in den z. B. die >kleinen Sünden des Alltags<, aber auch neu
rotische und psychopathische Absonderlichkeiten geringen Aus
maßes (>normale< Zwangshandlungen, abergläubische Wahn
vorstellungen usw.) fallen . 
In eigen:lrtiger Weise verflechten sich die drei Begriffe der Nor
malität iri dem schon von Aristoteles postulierten Zusam
menh:lng zwischen Genialität und Psychose (vor allem 
Me la 11 clz 0 li e und E pile psi e) , der in neuerer Zeit beson
ders von C. L 0 111 b r 0 s 0 (>Gen io e follia<, 1864) und von W. 
Lan ge-E ichbaum (1928) bebuptetwurde; K. Birnbaum 
(1924) und E. Kr e t sc h 111 er. (1929) messen der >hysterischen 
Vera nlagu ng< für die schöpferi sche Tiitigkeit beso ndere Bedeu
tung zu. Dagegen betont '"G. Re v e s Z (1952) wohl zu Recht, 
daß »d ie Anzahl der angeblich psychop3thischcll und geistesge
störten Genies bei weitem nicht zur Aufstellung einer Korrela
tion zwischen Genie und 3bnormer geistiger Konstitution aus
reicht ... Die Gegenbeispicle si nd so zah lrei ch, daß man eher 
geneigt ist, geradezu die entgegengesetzte Beh3uptung aufzu
stellen, daß nömlich unter den genial en Menschen nur ganz aus-
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nahmsweise solche vorkommen, die an Geisteskrankheiten ge
litten haben«. 
Im statistischen Sinn sind die Genialen per definitionem >ano
mal<, das bes3gt aber noch keineswegs, daß sie auch aus dem 
Rahmen der ide3len bzw. der funktionalen Norm herausfallen 

. müssen. Es kann aber leicht geschehen, d3ß auch dieser An
schein erweckt wird, weil aus dem leben eines Genialen Details 
bekannt werden (z. B. Zornausbrüche, schwermütige Anwand
lungen, liebeserlebnisse), die beim Gros der Bevölkerung zwar 
kaum seltener sind, die aber nicht eigens berichtet werden. Hin
zu kommt allerdings die soziale Außenseiter-Stellung 
mancher Genialer, die diese einerseits leicht in eine mensch
liche Notlage treibt und die sie andererseits zu bevorzugten 
Zielscheiben für die Pro j e k t ion sowohl positiver wie nega
tiver Einstellungen der Betrachter werden läßt (~Gruppen
dynamik) . 
In der klinischen Psychologie empfiehlt sich größte Zurückhal
tung bei der Bezeichnung eines Menschen als >abnorm<, da sie 
die Besonderheit eines Zustandsbildes meist nicht wesentlich. 
aufklärt, dafür aber den so Charakterisierten subjektiv in eine 
soziale Sonderrolle versetzt. Nicht selten besteht der erste Bei
trag, den eine psyc Tz 0 log 'i sc Tz e B era t u 11 g zur Versöhnung 
eines Menschen mit seinem leben zu leisten vermag, in dem 
Hinweis darauf, daß seine Probleme keineswegs 50 ganz außer
gewöh nlich sind. Menschen, die mit sich selbst und ihrer Welt 
uneins sind, neigen in der Regel zu übertriebenen Vorstellungen 
hinsichtlich der Distanz, die sie vom Gros ihrer Mitmenschen 
trennt. 

Pädagogisdle PsydlOlogie. Bis in die jüngs te Verga ngenheit be
stand ein so enger Zusammenhang zwischen Pädagogik und 
Psychologie, daß beide Fächer häufig in der Person eines lehr
stuhlinhabers vereinigt wurden. In Anbetracht der fortschrei 
tenden Spezialisierung auf bei den Gebieten und des Anwach
sens der Studentenzahl würde diese Praxis heute zu ei ner völlig 
unzumutbaren Überbelastung führen, obwohl sich die Grenze 
zwischen den bei den Disziplinen nicht völlig scharf ziehen läßt. 
Gemeinsame Anliegen bestehen mindestens au f vier Problem
gebieten der Psychologie: 1. die El1lwickllll1gspsycTzo
log i e des Kindheits- und Jugendalters; 2. das Studium der 

. LeT/1Vorgäl1ge; 3. die Konstruktion von Begabul1gs 
tests; 4. die Sozialpsyclzolo g.ie klei1ler Verbä1lde, 
z. B. der Schulkhssen. Dazu gesellt sich in steigendem Maße 
das heilpiidagogische Tnteresse an der Beratung Heranwachsen
der in Konfliktsituationen (>P s y c Tz Cl g 0 gi k<). Ein sehr erheb
licher Teil der Lehrmeinungen, die in den Bestand der Psycho-
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